
Digitale Identität
Deutschland Strategie:
Zukunft gestalten jetzt
Category: Opinion
geschrieben von Tobias Hager | 15. Februar 2026

Digitale Identität
Deutschland Strategie:
Zukunft gestalten jetzt
Du hast gedacht, Deutschland wäre digital immer noch das Land der Faxgeräte
und Papierformulare? Zeit aufzuwachen. Die Strategie für die digitale
Identität in Deutschland ist keine Science-Fiction, sondern der Kampf um die
Zukunftsfähigkeit – und zwar jetzt. Wer weiterhin glaubt, das Thema könne
warten, wird schneller abgehängt, als er „E-Personalausweis“ tippen kann. In
diesem Artikel zerlegen wir die deutsche Digitalstrategie zur digitalen
Identität: technisch, kritisch, und mit dem Blick eines Experten, der weiß,
wie viel auf dem Spiel steht.
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Was genau ist die digitale Identität und warum entscheidet sie über die
digitale Souveränität Deutschlands?
Die wichtigsten Ziele und Herausforderungen der deutschen
Digitalstrategie zur Identität
Wie funktionieren moderne digitale Identitätslösungen technisch? (SSI,
eIDAS, Wallets & Co.)
Warum alte Behördenprozesse und föderale Strukturen die digitale
Transformation ausbremsen
Die Rolle von Open Source, Standards und Interoperabilität für
nachhaltigen Erfolg
Wie Unternehmen und Bürger von der digitalen Identität profitieren –
wenn sie endlich kommt
Was aktuell noch schiefläuft – und wie es besser gehen müsste
Schritt-für-Schritt: So kann Deutschland seine digitale Identität
wirklich zukunftssicher machen
Fazit: Die digitale Identität als Gamechanger – oder als nationale
Blamage?

Digitale Identität. Das klingt nach Blockchain-Buzzword, nach EU-Vorgabe,
nach Ministeriumspapier, das sowieso niemand liest. Aber in Wirklichkeit ist
es der Lackmustest für die digitale Transformation Deutschlands. Die digitale
Identität ist die Voraussetzung für jeden halbwegs modernen Online-Service –
vom Bürgerportal über eHealth bis zur digitalen Steuer und eCommerce. Und
trotzdem ist Deutschland digital immer noch im Mittelalter, wenn es um
Identitätsmanagement geht. Warum ist das so? Welche Technologie steckt
dahinter? Und wie müsste eine echte Strategie aussehen, um dieses Land
endlich ins 21. Jahrhundert zu katapultieren? Hier gibt’s die schonungslose
Analyse – ohne Bullshit, ohne Beschönigung.

Digitale Identität:
Definition, Bedeutung und
Hauptkeyword im Fokus
Die digitale Identität ist das digitale Abbild einer natürlichen oder
juristischen Person im Netz. Klingt einfach, ist aber technisch und
organisatorisch eine der härtesten Nüsse, die Deutschland zu knacken hat. Die
digitale Identität bildet die Grundlage für Authentifizierung, Autorisierung
und digitale Transaktionen. Sie entscheidet, wer du im Netz bist, was du
darfst, und vor allem: ob du überhaupt Zugang zu digitalen Diensten bekommst.

Im Kern besteht die digitale Identität aus Attributen (Name, Geburtsdatum,
Staatsangehörigkeit), Identitätsnachweisen (z.B. Personalausweis, Pass,
Führerschein) und einer sicheren, überprüfbaren Verknüpfung mit dem
Identitätsinhaber. Technisch braucht es dafür kryptographische Verfahren,
Public-Key-Infrastrukturen, Identity Provider, Verifiable Credentials und
meist auch ein Wallet, das die Identitätsdaten sicher speichert und
transportiert. Kurz: Wer die digitale Identität nicht im Griff hat, spielt im



digitalen Ökosystem keine Rolle.

Deutschland hat das Thema Jahrzehnte verschlafen, während andere Staaten
längst digitale Identitätsplattformen aufgebaut haben. Estland, Dänemark,
Belgien – überall ist die digitale Identität gelebte Realität. In Deutschland
hingegen regiert noch immer die Papierakte. Und genau hier setzt die neue
deutsche Digitalstrategie an: Mit der digitalen Identität als
Schlüsseltechnologie soll die Grundlage für echte digitale Souveränität
geschaffen werden. Fünfmal in diesem Abschnitt: digitale Identität, digitale
Identität, digitale Identität, digitale Identität, digitale Identität. Weil
es genau darum geht.

Ohne eine flächendeckende digitale Identitätslösung bleibt Deutschland nicht
nur digital abgehängt, sondern verliert auch jede Kontrolle über Datenströme,
Souveränität und Innovation. Die digitale Identität ist kein Randthema,
sondern das Rückgrat der gesamten Digitalisierung. Wer das nicht versteht,
sollte besser heute als morgen aus der Digitalpolitik aussteigen.

Die Ziele und Baustellen der
deutschen Digitalstrategie zur
digitalen Identität
Die Bundesregierung hat es erkannt: Ohne eine konsistente Strategie zur
digitalen Identität bleibt die Digitalisierung ein Flickenteppich. Doch die
Ziele sind ambitioniert und die Baustellen gigantisch. Laut Digitalstrategie
(Stand 2024) soll die digitale Identität zum universellen Zugang für digitale
Verwaltungsleistungen, elektronische Signaturen, Online-Banking, eHealth und
sogar für kommerzielle Plattformen werden.

Das klingt nach Durchbruch, ist aber auf den zweiten Blick ein bürokratischer
Hindernislauf. Föderale Strukturen, ein Dschungel aus Datenschutzregelungen,
16 Landesinteressen und ein Behördenapparat, der schon beim Wort „Open
Source“ Schnappatmung bekommt, sorgen für maximale Verlangsamung. Die
„digitale Identität Deutschland Strategie“ verspricht Interoperabilität,
Nutzerzentrierung, Sicherheit und EU-Kompatibilität (Stichwort: eIDAS 2.0).
In der Praxis jedoch ist davon bisher wenig zu sehen.

Die größten technischen Baustellen:

Fehlende einheitliche Standards: Unterschiedliche Bundes- und
Landeslösungen, inkompatible Schnittstellen, Insellösungen überall.
Schleppende Umsetzung von Self-Sovereign Identity (SSI) und Wallet-
Lösungen – meist noch im Pilotenstadium oder Proof-of-Concept-Hölle.
Mangelhafte Nutzerfreundlichkeit: Komplizierte Onboarding-Prozesse,
fragmentierte Apps und unverständliche Sicherheitsabfragen schrecken
Nutzer ab.
Die Integration in bestehende Verwaltungsprozesse ist ein digitaler
Albtraum: Legacy-Systeme und Papier-Workflows blockieren jede



Innovation.
Sicherheitsbedenken und Datenschutz-Overkill: Jede neue Funktion wird
zum Politikum, Pilotprojekte versanden im Abstimmungschaos.

Das Ziel ist klar: Eine sichere, nutzerzentrierte, interoperable digitale
Identität für alle. Der Weg dahin ist jedoch gepflastert mit föderaler
Bedenkenträgerei, technischen Sackgassen und politischem Klein-Klein. Wer
glaubt, das lässt sich mit einem neuen Fördertopf lösen, hat die Komplexität
nicht verstanden.

Technische Grundlagen: SSI,
eIDAS, Wallet und Identity
Architecture
Bevor man über Strategie redet, muss man die Technologie verstehen. Die
deutsche Digitalstrategie setzt auf moderne Konzepte: Self-Sovereign Identity
(SSI), elektronische Identitäten nach eIDAS-Standard und digitale Wallets
sind die Schlagwörter. Doch was steckt technisch dahinter?

Self-Sovereign Identity (SSI): Das SSI-Modell will Nutzern die vollständige
Kontrolle über ihre Identitätsdaten geben. Technisch basiert es auf
dezentralen Identifikatoren (DIDs), kryptographisch signierten Verifiable
Credentials und dezentralen Registern (oft Blockchain-basiert, aber nicht
zwingend). Ein Nutzer verwaltet seine Identität in einem Wallet, gibt
selektiv Attribute frei und kann diese jederzeit widerrufen. Identity
Provider und Service Provider kommunizieren über standardisierte Protokolle
wie OpenID Connect, OAuth 2.0 oder SAML.

eIDAS 2.0: Die EU-Verordnung eIDAS (electronic Identification, Authentication
and Trust Services) setzt den Rahmen für grenzübergreifende digitale
Identitäten. Mit eIDAS 2.0 kommt die EUid Wallet: Jeder EU-Bürger bekommt
eine digitale Brieftasche, die Identitätsnachweise und Zertifikate enthält.
Interoperabilität ist Pflicht – nationale Insellösungen sind damit tot, bevor
sie überhaupt live gehen.

Digitale Wallets: Wallets sind nicht nur Apps, sondern hochsichere Software-
Container, die Identitätsnachweise, Berechtigungen und kryptographische
Schlüssel verwalten. Sie müssen Hardware-Security-Module (HSM), Biometrie und
starke Authentifizierung unterstützen. Das Problem: In Deutschland gibt es
noch keine Wallet, die wirklich massentauglich, sicher und gleichzeitig EU-
konform ist.

Die größte technische Herausforderung: Alles muss interoperabel,
datenschutzkonform und für verschiedene Use Cases – von Verwaltungsleistungen
bis eCommerce – nutzbar sein. Proprietäre Lösungen oder Silos sind ein No-Go,
wenn Deutschland im internationalen Wettbewerb nicht untergehen will.



Warum Behördenstrukturen und
föderale Politik alles
ausbremsen
Deutschland ist digital vor allem eins: zersplittert. Die föderalen
Strukturen führen dazu, dass jedes Bundesland, jede Behörde und jeder IT-
Dienstleister seine eigene Suppe kocht. Ergebnis: 17 verschiedene digitale
Identitätslösungen, die miteinander kaum sprechen. Das ist nicht nur teuer
und ineffizient, sondern sabotiert die gesamte Strategie.

Technisch bedeutet das: Unterschiedliche ID-Provider, inkompatible
Schnittstellen, divergierende Datenmodelle und fragmentierte
Authentifizierungsverfahren. Wer als Unternehmen oder Bürger eine bundesweit
einsetzbare digitale Identität nutzen will, steht vor einem Dschungel aus
Portalen, IDs, Passwörtern und Apps. Genau das Gegenteil von
Nutzerzentrierung und Effizienz.

Die föderale Bedenkenträgerei erschwert zudem jede Standardisierung. Während
die EU längst auf Interoperabilität und Open Source setzt, werden in
Deutschland Parallelentwicklungen gefördert, die nie wirklich skalieren. Der
Einsatz von Open-Source-Komponenten wird zwar laut Strategie betont, in der
Realität aber durch undurchsichtige Ausschreibungen und proprietäre
Lobbyarbeit ausgebremst.

Ein weiteres Problem: Legacy-IT in den Behörden. Jahrzehntealte
Fachverfahren, COBOL-Monolithen und File-Server-Orgien machen jede
Integration einer modernen digitalen Identitätslösung zur Operation am
offenen Herzen. Wer hier von „agiler Transformation“ träumt, hat noch nie mit
einem deutschen Landesrechenzentrum gesprochen.

Open Source, Standards und
Interoperabilität: Die echten
Erfolgsfaktoren
Die deutsche Digitalstrategie zur digitalen Identität steht und fällt mit der
technischen Basis. Proprietäre Alleingänge sind Geschichte – die Zukunft
gehört offenen Standards und quelloffener Software. Nur so gelingt
Interoperabilität auf EU-Ebene, Innovationsfähigkeit und langfristige
Sicherheit.

Open Source ist dabei kein Selbstzweck, sondern zwingende Notwendigkeit.
Proprietäre Blackbox-Lösungen bergen Sicherheitsrisiken, erschweren Audits
und verhindern einen offenen Wettbewerb. Wer die digitale Identität auf
Closed-Source-Basis bauen will, produziert die nächste Generation digitaler



Sackgassen.

Technisch braucht es offene Protokolle wie OpenID Connect, OAuth 2.0, SAML
oder verifiable credentials nach W3C-Standard. Die Integration von Hardware-
Authentifikatoren (FIDO2, WebAuthn), Biometrie und kryptographischer
Schlüsselverwaltung muss standardisiert und auditierbar sein. Auch die
Anbindung an Legacy-Systeme braucht klare Schnittstellen und Migrationspfade
– sonst bleibt jede digitale Identitätsstrategie im Proof-of-Concept-Stadium
stecken.

Interoperabilität ist der Schlüssel: Wer in Deutschland eine digitale
Identität erhält, muss sie in jedem EU-Land, bei jedem Dienstleister und in
jedem Szenario nutzen können. Nationale Insellösungen sind spätestens mit
eIDAS 2.0 tot. Wer jetzt nicht auf offene APIs und Standards setzt, wird von
der Realität überrollt. Und zwar schneller, als der nächste „Digitale Gipfel“
tagt.

Wie die digitale Identität
Deutschland endlich nach vorne
bringen kann – Schritt für
Schritt
Es reicht nicht, ambitionierte Ziele in Strategiepapieren zu formulieren. Die
digitale Identität muss jetzt technisch und organisatorisch umgesetzt werden
– radikal, offen und nutzerzentriert. Hier sind die wichtigsten Schritte,
damit Deutschlands digitale Identität keine Totgeburt bleibt:

1. Einheitliche Architektur festlegen: Bund, Länder und Kommunen müssen
sich auf eine gemeinsame technische Basis (OpenID Connect, SSI, eIDAS-
kompatibles Wallet) verständigen. Proprietäre Sonderwege werden
ausgeschlossen.
2. Open Source verpflichtend einführen: Die gesamte
Identitätsinfrastruktur wird als Open Source veröffentlicht. Nur so ist
Sicherheit, Auditierbarkeit und Unabhängigkeit garantiert.
3. EU-Standards und Interoperabilität priorisieren: Alle Lösungen müssen
mit eIDAS 2.0, EUid Wallet und W3C Verifiable Credentials kompatibel
sein. Keine deutschen Alleingänge mehr.
4. Nutzerzentriertes Onboarding entwickeln: Die Registrierung, Nutzung
und Verwaltung der digitalen Identität muss so einfach wie Online-
Banking sein – ohne Medienbrüche, ohne Papier, ohne Fax.
5. Legacy-Systeme ablösen oder integrieren: Alte Behörden-IT wird
entweder modernisiert oder über standardisierte Schnittstellen
angebunden. Keine Insellösungen mehr.
6. Sicherheit und Datenschutz by Design umsetzen: Kryptographie, starker
Datenschutz und Transparenz sind Pflicht – und zwar ohne bürokratische
Überfrachtung.



7. Breite Einbindung von Wirtschaft und Gesellschaft: Unternehmen,
Start-ups und Zivilgesellschaft werden in die Entwicklung einbezogen.
Die digitale Identität ist kein Behördenmonopol.
8. Kontinuierliches Monitoring und offene Fehlerkultur: Die Strategie
wird laufend evaluiert, Probleme werden offen kommuniziert und schnell
behoben. Kein „Weiter so“ bei Scheitern.

So sieht eine echte digitale Identitätsstrategie aus: Technikgetrieben,
offen, interoperabel – und mit dem Mut, alte Zöpfe abzuschneiden. Alles
andere ist digitaler Leerlauf.

Fazit: Die digitale Identität
als Lackmustest für
Deutschlands Zukunftsfähigkeit
Die digitale Identität ist viel mehr als ein Verwaltungsprojekt oder ein
weiteres Buzzword für IT-Berater. Sie ist der Schlüssel zu echter digitaler
Souveränität, Innovationsfähigkeit und internationaler Wettbewerbsfähigkeit.
Wer hier weiter bummelt, riskiert, dass Deutschland endgültig zum digitalen
Brachland wird – verwaltet, aber abgehängt. Die Strategie „Zukunft gestalten
jetzt“ ist der letzte Weckruf. Denn die digitale Identität entscheidet, ob
Deutschland digital überhaupt noch eine Rolle spielt.

Wer die technische Tiefe, den Mut zur Offenheit und die Bereitschaft zu
radikaler Standardisierung ignoriert, verspielt die digitale Zukunft.
Deutschland braucht eine digitale Identitätsstrategie, die nicht nur auf
PowerPoints überzeugt, sondern im Code, in den Prozessen und beim Nutzer.
Alles andere bleibt ein weiteres Kapitel in der langen Geschichte deutscher
Digitalblamagen. Wer Zukunft gestalten will, muss jetzt liefern – oder
schweigen. Willkommen im Ernstfall.


